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Wozu ist das Christentum gut?
Ueberlegungen zur schweizerischen Abstimmung am 2. März 1980 über Trennung
zwischen Kirche und Staat

Am 2. März 1980 entscheiden wir Schweizer

und Schweizerinnen: Sollen unsere
christlichen Kirchen vollständig vom
Staat getrennt werden? Das ist eine
wichtige Frage. Sie kann unser ganzes
gesellschaftliches und staatliches Leben
beeinflussen. Denn jeder weiss, dass die
Geschichte Europas nicht ohne das
Christentum gesehen werden kann. Wir leben
jetzt aber auch in einem Europa, wo das
Christentum seine Macht im alltäglichen
Leben nicht mehr voll ausüben kann.
Andere neue Weltanschauungen sind
seit dem 17. und 18. Jahrhundert
entstanden, vor allem der Liberalismus
und der Sozialismus. Das Christentum
tut sich heute noch schwer mit diesen
jungen Weltanschauungen. Verfolgungen

und Kämpfe sind immer wieder
vorgekommen.

Unser Bundesstaat Schweiz ist auch ein
junges Ereignis der Geschichte, geboren
aus Kämpfen zwischen katholischen
und protestantischen Kantonen. In dieser

Zeit sind ebenfalls die Menschenrechte

in der Bundesverfassung
festgeschrieben worden, so zum Beispiel:

Jeder Mensch wird im Staat gleich
behandelt, unabhängig davon, ob er
einer bestimmten Religion oder
Weltanschauung angehört.

Jeder Mensch darf seinen eigenen
Glauben bestimmen ohne Benachteiligung

seitens des Staates.

Diese wunderbaren Sätze sind leider
Unvollendet geblieben. Das Christentum
hat lange Zeit in diesen Rechten nur
Schlimmes oder gar Teuflisches gesehen.

Es fällt dem Christentum auch
heute noch nicht leicht, voll zuzugeben,
dass die Wahrheit nicht immer christlich

ausfällt. Dies gilt selbstverständlich
auch für den Liberalismus und für den
Sozialismus: die Wahrheit richtet sich
nicht nach einer Religion oder
Weltanschauung aus.

Was bedeutet das für unseren Staat?
Der Staat muss jeden Bürger schützen

und leben lassen in seinen Rechten. Er
darf nicht Partei nehmen in der
Auseinandersetzung verschiedener Ueber-
zeugungen um die Wahrheit. Es ist darum

nicht recht, dass wir in unserem
Staat nach unserer religiös-weltanschaulichen

Gesinnung und Zugehörigkeit

registriert werden. Sicher ist dies
nicht schlimm, wenn man zufälligerweise

zur komfortablen Mehrheit einer
der beiden christlichen Hauptkonfessionen

gehört.

Vom Geld
In unserer Nähe wohnte vor einigen
Jahren ein Mann. Er ist längst gestorben.

Er war etwas merkwürdig. Ein
Nachbar von ihm hat mir kürzlich
erzählt, wie er Geld in seinem Häuschen
versteckt habe. Auf dem Estrich, im
Keller, unter dem Stubenteppich hinter
den Staubleisten. Da sei es vorgekommen,

dass Mäuse an seinen Banknoten
Freude gehabt haben. Es können nicht
nur Mäuse Diebe sein. Es gibt
Zweibeiner mit langen Fingern. Diese — es
sind nicht nur etwa Th —• haben dazu

in der Regel noch eine gute Nase.
»

Aeltere Leute

Das ältere Fräulein hat einen Teil ihres
Geldes so gut in ihrer Wäsche versteckt.
Niemand wird es entdecken. Gerade
solche Oertchen kennen die aus der
Langfingerzunft nur zu gut. Die Polizei
kann davon viel erzählen. Auch in den
Tageszeitungen kann man solche Mü-
sterchen lesen. Immer wieder werden
vor allem ältere Leute vor diesem
Geldverstecken gewarnt. Vielleicht gehen
sie nicht gerne auf eine Bank. Das ist
alles für sie so kompliziert. Man kennt
sich nicht recht aus. Man mag nicht
fragen. Man hört dazu noch schlecht. Man
mag auch nicht auffallen. Da sind
soviel Wenn und Aber! Sicher hat man
Angehörige, oder da ist jemand aus
dem Verwandten- oder Bekanntenkreis,

Das Christentum muss sich aber fragen
lassen: kann und darf es sich dann
beklagen über die Benachteiligung eigener
christlicher Anhänger in Ländern, wo
andere Religionen und Weltanschauungen

an der staatlichen Macht sind? Die
Spielregeln der Religions- und
Glaubensfreiheit gelten für alle, auch dort,
wo man selbst an der Macht ist. Sonst
ist man nicht ehrlich und glaubwürdig.
Jede Religion oder Weltanschauung
muss sich also durch eigene Ueberzeu-
gungskraft ohne staatliche Beihilfe
bewähren. Und da ist es bestimmt kein
Geheimnis mehr, dass das Christentum
sich bald selbst überlebt hat, wenn es
sich nicht aufs Eigene besinnt.

Markus Huser

der einem gerne hilft. Der Geldbesitz
sollte bei alten Leuten kein Geheimnis
sein. Die Erben bringen ja alles einmal
an den Tag.

Die AHV-Rente

Ich habe nur wenig Geld daheim. Meine
monatlichen Zahlungen der AHV gehen
alle auf mein Sparbüchlein auf die
Bank. Das ist so einfach. Man bringt
den Wunsch am Schalter an. Dann
bekommt man ein Formular, das man zu
Hause ausfüllen oder ausfüllen lassen
kann. Man muss nicht einmal zur Bank
gehen. Man kann seinen Wunsch auch
in einem Brieflein schreiben. Die Bank
erledigt dann alles mit der Zahlungsstelle

der AHV.

Mein Mündel

Da hat mein Mündel eine andere
Meinung. Er sagt: «Was habe ich von meinem

Geld auf der Bank. Ich sehe es
nicht. Das nützt mir nichts. Ich kann
damit ja nichts anfangen, nicht einmal
einen kleinen Wunsch erfüllen.» Ich
begreife den 50jährigen gut.

Ein Markensammler schaut immer wieder

seine Marken an. Er freut sich an
der schönen Sammlung. Er kennt auch
ihren Wert. Es gibt Leute, die haben es

mit ihrem Geld ähnlich. Sie müssen es
anschauen können. Sie müssen es sor-
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